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Gesundheit fördern
Die Finanzverwaltung Baden-Württemberg hat 2003 mit einem Pilotpro-

jekt zum Gesundheitsmanagement in der damaligen Oberfinanzdirektion 

Stuttgart begonnen und das Vorhaben 2008 in ihren gesamten Verwal-

tungsbereichen eingeführt.

Gesundheitsmanagement in der 
öffentlichen Verwaltung ist nicht 
nur sinnvoll, sondern erscheint 
auch überaus notwendig im Hin-
blick auf den demografischen 
Wandel und auf Zwänge bei der 
Haushaltskonsolidierung. Ziele des 
Gesundheitsmanagements sind, die 
Gesundheit der Beschäftigten zu 
fördern und die Produktivität zu 
steigern. Zudem soll die Motivation 
der Beschäftigten erhöht und damit 
die Qualität des Verwaltungshan-
delns und seiner Ergebnisse verbes-
sert werden. Dies stellt eine Win-
win-Situation für Arbeitgeber und 
Beschäftigte dar, was aber nicht 
darüber hinwegtäuschen darf, dass 
bei der Entscheidung, welche Maß-
nahmen im Einzelnen durchgeführt 
und wie sie finanziert werden sol-
len, eine sehr differenzierte Inte- 
ressensabwägung stattfinden muss. 

Die erfolgreiche Umsetzung des 
Gesundheitsmanagements in der 

Kurz gefasst

Die Gesundheitsprävention hat 

durch den demografischen Wandel 

einen besonderen Stellenwert er-

langt. Inwiefern ihre Bedeutung in 

Betrieben und öffentlichen Verwal-

tungen künftig noch zunehmen wird, 

wird in dem Beitrag erläutert.

Verwaltung setzt voraus, dass die 
Leitung hinter dem Projekt steht. 
Gesundheitsmanagement ist ein 
lernender Prozess, bei dem stän-
dig nachgesteuert werden muss. 
Ebenso ist es notwendig, den Per-
sonalrat frühzeitig einzuschalten 
und ihn für eine aktive Mitwirkung 
zu gewinnen. Bei vielen Führungs-
kräften bestehen noch Vorbehal-
te gegenüber einem Gesundheits-
management. Zum Teil sind sie der 
Auffassung, Gesundheitsprävention 
und -förderung seien Privatangele-
genheiten und nicht Aufgabe des 
Arbeitgebers. Zum Teil haben sie 
Sorge, die Aktivitäten und Maßnah-
men gingen zulasten der Arbeits-
zeit und des Arbeitserfolgs, wären 
wirkungslos und hinderten die Be-
schäftigten – bei immer weniger 
Ressourcen – daran, ihre Arbeit zu 
erledigen. Auch bei den Beschäftig-
ten kann es Vorbehalte geben. Man-
che befürchten, dass Maßnahmen 
der Gesundheitsprävention durch 
die Abwesenheit des Kollegen zu 
Mehrarbeit führen würde.   

Die Überzeugungsarbeit der Per-
sonalchefs und Personalräte wird 
außerdem dadurch erschwert, dass 
es kaum gelingen wird, auf Beispie-
le zu verweisen, bei denen nach-
weisbar die Senkung von Abwesen-
heitsquoten kausal auf den Erfolg 
eines Gesundheitsmanagements 
zurückzuführen ist. Hilfreich ist 

allenfalls, auf Erfahrungsberichte 
anderer Verwaltungen oder Un-
ternehmen zurückzugreifen, in 
denen sowohl aus Sicht der Lei-
tungsebene als auch aus Sicht der 
Beschäftigtenvertretung eine posi-
tive Bilanz aus dem betrieblichen 
Gesundheitsmanagement gezogen 
werden kann. Das Finanzministeri-
um Baden-Württemberg hatte sich 
bei zwei Großunternehmen ein-
gehend erkundigt und insgesamt 
einen guten Eindruck sowie eine 
Vielzahl wichtiger praktischer Hin-
weise gewinnen können.

Strategie für die Umsetzung

Bei größeren Verwaltungen, wie 
zum Beispiel bei der Steuerverwal-
tung, empfiehlt es sich, zunächst 
ein Pilotprojekt durchzuführen. 
Dieses eignet sich auch dafür, Vor-
urteile bei Entscheidungsträgern 
zu zerstreuen und Fehlinvestitio-
nen zu vermeiden. Der Nachteil 
der Pilotierung ist der Zeitfaktor. 
In der Regel kann man von min-
destens zwei Jahren ausgehen. 
Sobald die Verwaltungsleitung die 
Entscheidung, ein betriebliches 
Gesundheitsmanagement einzu-
führen, getroffen hat und im Haus 
kommuniziert, sollte ein detaillier-
ter Umsetzungsplan erarbeitet wer-
den. Das Gesundheitsmanagement 
selbst kann – wie in der Finanz-
verwaltung Baden-Württemberg 
– umgesetzt werden, indem es zum 
festen Bestandteil von Zielverein-
barungen gemacht wird. Dazu ge-
hört, dass von der Leitungsebene 
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ausreichend personelle und finan-
zielle Ressourcen zur Verfügung 
gestellt werden. Ebenso ist es für 
die erfolgreiche Umsetzung wich-
tig, möglichst viele Partner für ein 
Netzwerk zu gewinnen und sie 
kontinuierlich mitwirken zu las-
sen. Die Projektleitung sollte von 
einer Fachkraft, am besten einem 
Psychologen, übernommen wer-
den. In der Finanzverwaltung Ba-
den-Württemberg werden für diese 
Aufgabe inzwischen fünf Psycholo-
ginnen mit 3,5 Stellen beschäftigt. 
Für das Projekt-Management bietet 
sich an, einen Steuerungskreis auf 
oberer Hierarchieebene einzurich-
ten und in den Organisationsein-
heiten Gesundheitszirkel zu bil-
den. Diese sollten in einem mit den 
dienstlichen Belangen im Einklang 
stehenden zeitlichen Rhythmus ta-
gen. Die Maßnahmen selbst, also 
etwa Informationsveranstaltun-
gen, Impftage, Rückenschulungen 
und Fitnesstraining, sollten ar-
beitsplatznah angeboten werden, 
aber grundsätzlich außerhalb der 
Arbeitszeit stattfinden. Nach den 
Erfahrungen der Finanzverwal-
tung Baden-Württemberg bietet es 
sich jedoch an, die ein- bis zweimal 
im Jahr stattfindende halbtägige 
Gesundheitsinformationsveran-
staltung und das Angebot, sich 
im Haus von Fachpersonal gegen 
Grippe impfen zu lassen, während 
der Arbeitszeit durchzuführen.

Beim Gesundheitsmanagement 
in der Verwaltung geht es um mehr 
als nur um Bewegungsangebote, 
Rückenschulung und Stressbewäl-
tigungsseminare. Wichtig ist das 
Angebot professioneller psycholo-
gischer Beratung für Mitarbeiter 
und Führungskräfte. Bei diesen 
Coaching-Gesprächen geht es vor al-
lem um Fragen der Personalführung 
und der Zusammenarbeit bis hin 

zur Bewältigung psychischer Pro-
bleme. Üblicherweise wird mit dem 
Analysemodell der 8-Felder-Matrix 
gearbeitet, das von einem Bewer-
tungsrahmen innerhalb der Kate-
gorien von gesund, anwesend und 
motiviert bis krank, nicht anwesend 
und nicht motiviert ausgeht. 

Bewertung der Maßnahmen

Naheliegend wäre es, die Eva-
luierung der Investitionen und 
der Aktivitäten des Gesundheits-
managements am sinkenden Kran-
kenstand festzumachen. Dies wäre 
jedoch zu einfach. Allenfalls bleibt 
der Trost für den Arbeitgeber, 
die Krankenquote könnte ohne 
Gesundheitsmanagement noch 
höher liegen. Überhaupt sollte 
der Blick weniger auf den negativ 
verstandenen Begriff der Kranken-
quote als vielmehr auf Gesund-
heitsquoten der einzelnen Organi-
sationseinheiten gerichtet und die 
Kommunikationsstrategie darauf 
ausgerichtet sein. 

Um mehr Bewertungssicherheit 
dafür zu gewinnen, ob die Maß-
nahmen erfolgreich sind, empfiehlt 
sich neben der Auswertung der 
Anwesenheits- und Abwesenheits-
quoten eine regelmäßige Mitarbei-
terbefragung. Sie kann Aufschluss 
darüber geben, ob die Maßnah-

men als sinnvoll und wirkungsvoll 
angesehen werden. Die Ergebnisse 
der Befragung und insbesondere 
deren Fortschritte gegenüber der 
Ausgangsbefragung eignen sich für 
die Evaluierung der Maßnahmen 
des Gesundheitsmanagements im 
Rahmen der Zielvereinbarung. Die 
Mitarbeiterbefragung bietet sich 
sowohl unter Einbeziehung aller 
Beschäftigten als auch parallel un-
ter Einbeziehung nur der direkt von 
bestimmten Maßnahmen Betrof-
fenen an. Sie sollte zeitnah ausge-
wertet und die Ergebnisse bekannt 
gegeben werden. Für die Mitarbei-
terbefragung hat die Finanzver-
waltung Baden-Württemberg als 
technische Plattform ein elektro-
nisches Befragungsprogramm im 
SAP-System entwickelt. Die Fragen 
und Ergebnisse werden in einer Da-
tenbank anonym gespeichert. Vor-
teilhaft ist, dass die Anwendungs-
möglichkeiten des Programms sehr 
vielfältig sind. Die Realisierung 
spezifischer Anforderungen kann 
mit geringem Aufwand erfolgen. 
Die Befragung selbst ist bediener-
freundlich und ohne Medienbruch 
in einer Web-Anwendung möglich. 
Die Auswertung erfolgt automa-
tisch in Echtzeit. Nach einer er-
folgreichen Pilotierung kann die 
Finanzverwaltung Baden-Württem-
berg nach dreijähriger Erfahrung 
mit systematischer Anwendung 
eine erste positive Bilanz ziehen.◄


